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„Lieb ' mich und die Welt ist mein ! "

hatte Gerhard vor nunmehr 3X Jahren in

der Jasminlaube gerufen . Er war eigens
dazu aufs rechte Knie gesunken , und , nicht

achtend der Bügelfalte noch der Widersi »-
nigkcit der folgenden Geste , erhob er die

rechte Hand und spreizte Daumen , Zcige -
und Mittelfinger . Wahrscheinlich sollte diese

seltsame Handbcwcgung einen Trcuschwnr
ausdrückcn , vielleicht aber auch verhinderten

die gespreizten Finger einen drohenden

Muskelkrampf im llnternrm . Genug , bei

Liebenden ist mau nie sicher , rhr absonder¬

liches Benehmen richtig gedeutet zu haben .
Else , das weibliche Wesen , dem Knie¬

fall und Fingersprcizen galten , hauchte mit

leicht verdrehten Augäpseln lediglich :
mein Geliebter " , kippte mit dem Oberkörper
nach vorne : zwei Münder fanden sich, ein

langer Kuß ( sogenannter Füns - Minulen -
Brcnncr ) besiegelte das ewige Glück . Nach

beiläufig 14 Tagen war Hochzeit . Das war

vor 5X Jahren .
Heute tobt der Kanlpf vor dem Ehc -

'
' dnngsrichter . Die plätschernden Bäch¬

lein ewigen Glücks sind zu wilden Wogen

von Haß und Wut gewachsen . Beide Par¬
teien zerren Dinge ans Tageslicht , treten sie

vor einem interessierten Auditorium breit ,
die sich bisher — schamhaft vor der Welt

verborge » — inmitten von vier festgefügten
Zimmcrwänden abspielten . Da hört man ,

daß sie , die holde Elsa , einst einen Teller

heiße Tomatensnppe nach Gerhards frisier¬
tem Scheitel schleuderte , jedoch das Ziel ver¬

fehlte und der hellen Tapete einen großen
Fettfleck zufügte . Er behauptet , sein Ein¬

kommen sei zu gering , um die so leichtfertig
verschmutzte Tapete renovieren zu lagen ,
aber wenn Elsa , sei » leider noch so zu nen¬

nendes Gemahl , bchaupic , er habe wieder¬

holt die Nacht in der Tienstmädchenlammer

verbracht , so verbiege sie hier die Tatsachen
und unterdrücke offenbar wissentlich , daß er

sie des öfteren in völlig derangicrtem Zu¬
stande aus dein Zimmer ihres gemeinsamen
Astermictcrs habe schleichen sehen . T>a , es

geht darum , wer nach dem ewigen jähri¬

gen Glück als der schuldige Teil anzuspre -
chen ist . Es ist eine alltägliche Geschichte ,
und doch hat sie eine seine Nuance , denn
im Verlauf des Kampfes kristallisiert sich
ein niedliches Vorkommnis heraus :

Noch bewohnten Gerhard und seine
Else genicinschaftlich die Wohnung , wenn
auch init scharfem Trennungsstrich zwischen
Tisch und Bett . Er war bereits aus der

Wohnung gegangen , als eines Morgens der

Postbote die Post brachte . Das Dienstmäd¬
chen hatte die diversen Briefe auf den haus -

herrlicken Schreibtisch pro»' - ' - - "». r •

geplagt von brennender Neugier oder in

' Borahnung eines kommen ^ . » i . . . .
mittels , die Post durchschnüffeltc uns aus
ein Briestcin von zartrosa Farbe stieß .
Siehe da , an Gerhard gerichtet , der Brief¬
verschluß . klebte verdächtig unsolide , was

einem Menschen mit ungetrübter Urteils¬

kraft seltsam vvrgckommen wäre . Anders

dachte Frau Else , mit einem Messer half

sie leicht nach , löste die Bricfklappe und ent¬

zog dein Umschlag ein duftendes Schreiben .
Teils Wut , teils wilde Entschlossenheit in

den Augen , las sie , fiebernd vor Aufregung :
Mein heißgeliebter Gerhard !

Lieb ' mich und die Welt ist mein . Du

süßes Bubi ! Heute abends um 8 Uhr
erwarte ich Dich . Ich vergehe vor Sehn¬

sucht nach Dir » mein Geliebter . Er¬

innerst Du Dich noch jener Nacht —

und wenn Du noch weiter liest , Elsa ,
dann Han ich Dir diesen Brief nachher

nicht nur um die Ohren , sondern ver¬

klage Dich außerdem noch vor Gericht

wegen Verletzung des Briefgeheimnisses ,

was bekanntlich nach dem StGB . mK
einer Geldstrafe bis zu dreihundert SRatl
oder mit Gefängnis bis zu drei Monate «

bestraft wird
Dein bis in den Tod getreuer Schatz

Maust .
Verwundert starrte Frau Elsa auf die¬

ses rätselhafte Schreiben , bis es allmählich
in ihrem Gehirn dämmerte , wer der ab¬

scheuliche Schreiber dieser Zeilen war . Es
wurde ihr klar , daß Gerhard , der Abscheu¬
liche , seine holde Scheidungshälfte sehr rich¬
tig taxiert hatte . Aber er sollte sich täu¬

schen : nichts würde er merken . Vorsichtig
pappte sie den Brief wieder zu , nur vergaß
sie , daß der schlaue Mann ein Eckchen des

Briefbogens früher innerhalb des Umschla¬
ges leicht angrklebt hatte . Es war später
für ihn ein Leichtes , den Beweis zu erbrin¬

gen , daß feine holde Gattin das Brief -
gehcimnis doch verletzt hatte .

Man wird fragen , wozu jenes raf¬
finierte Manöver dienen sollte . Ob zwei
Menschen in Scheidung leben , ihre Taten ,
ihr Verhalten ist gleich absonderlich und

töricht . Er erbrachte mit jenem Brief den

Beweis — daß seiner Frau nichts heilig

wäre , daß er vor ihr nicht einmal zu Hause
sicher sei . . . Hoffentlich glaubt ihm je¬
mand . Daß davon das „ Schuldig " abh - in »

gen sollte , ist zweifelhaft . . .
B a r t o l u s

Wenn vQG nßeHt MnMe LrreSe W . . k
rjswc » assüKts . — r » cttrtt u k> CtetMiauBer . — 50e « Jr . u » r . - z

Es ist ganz gar , wenn wie von Zeit zu
Zeit daran erinnert werden , daß wir nichr gar
zu viel vor unseren schwarzen und braunen
Brüdern voraus haben . Ost genug sinder man
noch die Ansicht , daß bei den farbigen Raffen
dir Fran ausnahmslos nur als Arbeitstier

gewertet wird , und daß der Brautraub oder

Brauttaus eben das Zeichen dafür sei , daß
neben dieser rein wirtschaftlichen Wertung der

Frau keinerlei andere Gesichtspunkte für die

Eheschließung in Betracht kämen . Ta ist es

ganz intrreflant zu wissen , da ßdi « jungen
Burschen in der Südsee ganz ähnliche Liebcs -

zaubrrmitlel anwenden , wie sie zum Teil noch
heute bei unserer ländlichen Bevölkerung in

Gebrauch sind .
So tragen dir jungen Männer bei den i

Masulu in einer kleinen Tasche ständig Stein¬

chen und Holzstückchen mit sich herum , damit

diese den Geruch ihres Körpers annehmen .
Wollen sie nun die Schöne ihres Herzens er »

Indern , so mischen sie Tabak darunter und schicken
ihn der Auscr vöylteu zum Rauchen . Je länger
die Gegenständ : mir dem Jüngling vereint

waren , desto bester soll die Wirkung sein . Die

Kraft des Sympa - hiezaubers soll noch erheblich
steigen , wen » der Besitzer sich nie , unter keine »

Umständen , davon trennt . Diese Liebes - Talis¬
mane gellen daher als

äußerst wertvoll und völlig unersetzlich .

( Ganz ähnlich gibt man in verschiedenen länd¬

lichen Gegenden Deutschlands dem Tanzpartner
oder der Tanzpartnerin ein Taschentuch zu »
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Schweißabwischcn , das man bereits selber zu
kiefern Zwecke gebraucht hat . Das soll ein nnbe -

dingt wirksamer Liebeszauber sein ! ) Ein Koita -

Jüngling steckt ein Stück Quarz in die Milch
einer jungen Kokosnuß und reibt sich dann

damit das Gesicht ein , indem er dabei fest an

die Geliebte denkt . Er glaubt , aus diese Weise sie

sicher zu gewinnen .
Oeftlich von Neu - Guinea bereitet man aus

der Rinde eines Baumes und aus Kokosschnit -
zeln einen Brei , bratet ihn , in ein Blatt gehüllt ,
und träufelt den Saft dieses Gemisches den jun¬
gen Mädchen , wenn sie schlafen , ins Gesicht . Rach
mehreren Tagen , an denen der Brrsührer das

Verfahren konsequent anwendet , soll die begehrte
Schöne von heißer Hebe zu ihm ergriffen
werden .

Merkwürdig erscheinen uns auch manche
Werbungsbräuchc . In einer Küstengegend des

früheren Deutsch - Neuguineas schlägt der junge
Mann dem Mädchen seiner Wahl
mit einem kleiueu flachen Holz aus die Wange .

Das gilt so viel , wie bei uns der formvollrn -
detste Heiratsantrag . Bei den Papuas reißt sich
der junge Mann von den verschiedensten Stellen

seines Körpers Haare aus und dreht sie zusam¬
men mit Tabak in eine Zigarette . Tann raucht
er diese halb und schickt den Rest durch seine
Mutter seiner Auserwählten . Wenn die junge
Dame das Kraut auftaucht , dann zeigt sie damit ,
daß sie die Werbung annimmt . Na ja , wenn
das nicht Liebe ist ! . . .

Eine schlimme Brautzeit hat jedes junge
Mädchen aus Ncupommern bei dem Stamme
der Sulkas durchzumachen . Sofort nach der Ver¬
lobung mutz sie in das Haus der Schwieger¬
eltern übersiedeln . Dort wohnt sie in einem
kleinen Verschlag im hinteren Teil der Hülle ,
darf mit niemandem sprechen und wird nur von
einer jungen Verwandten des Bräutigains
unterstützt . Ihren Durst darf sie nur durch
Aussaugen von Zuckerrohr stillen . Biele Speisen
find ihr verboten , und sie darf ihre Nahrung
niemals mit den Händen berühren , sondern muh
sie zierlich mit der Rippe eines KokoSblattes
zum Munde führen . Nie darf sie einen Mann
schen. Mutz sie doch einmal ansgehen , so wird
sie in «inen Mantel von Bananenblätrern ge¬
steckt, der sie von Kopf bis Fuß bedeckt . Auf
ihrem Wege mutz sie sich
durch das Blase « einer kleiueu Pfeife bemerkbar

macheu ,
damit ihr die Männer rechtzeitig aus den Wege
gchcu können . Während dieser angenehmen
Brautzeit werden ihr dann noch von den anderen
Weibern auf Bauch , Rücken und Brust Ver¬
zierungen mit glühenden Kokusblattripprn ein¬
gebrannt und mit scharfen Steinsplittern
Schmucknarben «ingeritzt .

Bei den verschiedensten Stämmen findet
man diese Vorschrift monatelanger Abgeschlossen¬
heit für die Braut . Am allerschlimmstr » ist es
toohl auf dein Bismarckarchipel , wo man die
verlobte » Mädchen jahrelang sogar in sehr
engen Mattenkäfigen hält , in denen sie sich nur
wenig bewegen können . Bei einigen Stämmen
werden die Häuptlingsbräute auch einer jahre¬
langen Milchmast unterzogen , so daß sie als
„vollendete Schönheiten " mindestens zweiein¬
halb Zentner wiegen und ost im wörtlichsten
Sinn vor Fett nicht mehr aufrecht gehen können .
Ja , vielfach müssen Dienerinnen sie sogar bei
jeder Bewegung der Arme unterstützen .

Wo nicht der Brauch bestehl , datz die Witwe
«ach dem Tode des Mannes einfach zum Nachlaß
gerechnet wird , der dem nächsten männlichen
Verwandten gehört , werden Witwen oft

von de « Häuptlingen zur Prostitution
bestimmt — und gewöhnlich fallt bann dem

Häuptling auch mindestens ein Teil ihres Brr

dienstes zu.
In jedem Falle aebr sind — wenn auch von

Stamm zu Stamm verschieden — dir Ehcgesetze
und -Vorschriften so streng geregelt , wie bei uns
das gerecht , und auch ohne StandesamtSregi -
strr wird streng auf ihre Befolgung gesehen .

Verschwendungssucht .
Autos sind nützliche und notwendige Dinge .

Man bekonluit schon von 2500 Mark an gute
Wagen . Aber 20 . 000 bis 40 . 000 Mark für ein
Auw auszugebcii , läßt sich in einer Zeit , in der
Millionen Menschen ohne Brot und ohne Woh¬
nung sind , nicht mehr rechtfertigen . Das gehört
ebenso zur Verschwendung wie jenes Diner zu
12 Gängen , das zur letzten Silvosicrfcier ein

Hotel für 50 Mark abgab . Dieser sinnlosen Ver¬
schwendung begegnen wir aus Schritt und Tritt .
Sie ist jedoch nicht immer eine Folge irgend¬
welcher Nachkriegserscheinnngen , wie gewisse
Moralpächter uns gern glauben machen wollen .

Vor 50 Jahren wurde eine schöne Orchidee
mit 500 Mark bezahlt — eine Blume , die in

vier , fünf Tagen verwelkt -

Exkaiser Wilhelm II . und der König von
England ließen fiir sich besonder « Zigarren Her¬
stellen , von denen schon vor dem Kriege das
Stück 15 bis 30 Mark kostete .

Ter Schah von Persien besaß «ine Küchen¬
einrichtung , die aus dem ganzen Erdball ihres¬
gleichen suchte. Fast alle Töpfe , Teller , Schüsseln .
Psannen ufw . waren vergoldet oder mindestens
versilbert . Für die „besseren Gäste " gab es gol¬
denes Geschirr , das antzerdem noch mit kost¬
baren Str ' - nen geziert war . Fachleute haben vor
dem Kriege den Wert dieser Einrichtung auf
20 Millionen Mark geschätzt . Natürlich wollen
Tollarkönige diesem exotischen Herrscher nicht
nachfteheu . Der kalisornische Millionär John
Ashbnry hat in seinem luxuriösen Wohnsitz in
der Nähe von Philadelphia eine Küche , deren
Einrichtung die Kleinigkeit von 6 Millionen
Dollar gekostet hat .

De Berschwendungssuchi der Kaiserinnen ,
Königinnen , Fürstinnen und anderer hoher
Weiblichkeiten ist allgemein bekannt . Für Klei¬

dung , Spitzen und Schmuck wurden unsinnige
Summen geopfert - So Halle El ' sabeih von Rutz ,
land ungeheure Garderoben mengen . Bei ihrem
Tode fand man mehr als sünfzehntauiend Klei¬
der , von denen die meisten nur einmal manche
sogar überhaupl niemals getragen worden >va
ren . Zwei Riesenkisten mit seidenen Strümpfen ,
über viertausend Paar Schuhe und Pantoffeln ,
ganz abgesehen von den - Schränken und Truhen
voller Stoffe , Spitzen , Bänder , Unterwäsche
ufw . , vervollständigten diesen Besitz .

Als Tas Nubal , die Fran des hiudo
. stanlschcil Herrschers Jehan , starb , wurde ihr
ein Grabmal crrichirl . Es liegt in dem hiudo
stanischen Orte Agra , besteht aus Marmor und

ist mit Millionen edelster Steine - ausgelegt , un¬
ter denen sich selteu « Stücke von Jaspis , Tür¬

kisen , Opalen , Ametysten und Saphiren befin¬
den Viel « hundert Fürsten und Große aus aller
Well stifteten diese Siemc , und 2200 Menschen
arbeiteten 20 lange Jahre an der Vollendung
dieses Bauwerkes . Obendrein wurden diele 2200
Arbeiter nicht einmal entlohnt . Es waren Ge¬
fangene und Sklaven anderer Fürste », di « von
ihren Herren nur „gestellt " worden waren und
von ihnen auch brköst - gr wurden . Trotzdem kostet «
das Grabnial über sechzig Millionen Mark .

Ludwig XIV . von Frankreich , der Schöpfer
der luxuriösesten Moden , trug Allongeperncken ,
von denen jedes einzelne Stück 1000 bi « 5000
Taler kostete . T- obci mutz mau noch dcn dama
ligen Wert eines Talers - n Betracht ziehen .

Es gibt aber auch „einfache Menschen " , ge¬
wöhnliche Sterbliche , die aufs verschwenderischste
gelebt und gewirtschaftet haben . In einer fran¬
zösischen Zeitung aus dem Jahre . 1928 werden
die Ergebnisse der Versteigerung des persön¬
lichen Nachlasses der berühmten Sängerin Hen¬
riette Coniog mitgeteilt . Damals wurden ver¬
steigert : 1700 Porzellanjchalen mit massiver
Vergoldung , 13 Kaffeeservices - aus Silber und
28 aus feinstem Porzellan , 7 Damcnnhren m' t
Brillanten und 31 ohne Brillanten , ein Hals¬
schmuck aus Edelsteinen und 18 Halsketten ans
massivem Gold «, 2200 Variier T- amcuhand -
fchiche, 24 . 000 Ellen Batiflleintoand , 1180 Körbe
Champagner . 540 kleinere Tchmucksachcn ans
Gold und 77 wertvolle Porträts der Künstlerin
selbst.

Alle konnten es ruhig mit ansehcn , wie

neben ihnen Menschen in bitierstcm Elend rin »

tergehcn . _ I . M. Klar .

„ Frag mich was ! " -
, Frag

noch was ! " - „ Frag weiter ! "

Ter nioderne Arbeitsmensch muß mit sei¬
ner Freizeit kargen und wer diese freien Stun¬
den , die ihm die Hast des täglichen Lebens übrig
lätzt , richtig zu schätzen weiß , der wird mit ihr
sparsain umgehen und Wert darauf legen , daß
er auch ans den Stunden , die er fiir Gesellschaft ,
Sport und geistige Erfrischung erübrigt , gei¬
stigen oder körperlichen Gewinn zieht . Dieser
rationellen Zeitausnützung suchen drei Bü¬
cher von je über 150 Seiten entgegen zn kom¬
men , die unter den obigen Titel im Ver¬
lage von E. P . Tal u. Co. , Leipzig - Wien er¬
schiene » sind . ( Preis jedes Buches Ml . 2. —. 1
Die Bücher enthalten zusammen etwa 1520
Fragen , in der zweiten - Hälfte die entspre¬
chenden Antworten . Unter Benützung dieser
Bücher kann inan ein schönes Spiel zwi¬
schen zwei oder auch mehr Personen arrangieren ,
das im Fragen und sowie es eben möglich ist ,
im Antworten besteht , wobei sich oft genug er¬
gibt , daß die Befragten nicht einmal Fragen
beantworten können , die sich auf sehr nahelie¬
gende Tinge beziehen . TaS Spiel ist anregend , in

jede »! Falle werden den Beteiligten «ine Menge
mehr oder minder wichtige positive Kenntnisse
bcigcüracht . Zum ersten und dritten Band dieses

Frag - und Antwortbnchcs hat A r t n r R u n d t
ein Vorwort bcigefügt , ans dem man erfährt ,
datz dieses Spiel angeblich in Anierika bereits
von hunderttausenden Menschen gespielt wird ,
nicht minder leidenschaftlich wie vor kurzem noch
das Kreuzworträisclraten .

Ta seht sich also Jemand mit einem solche »
Buche hin und liest voraus Fragen vor , wie

z B. : „ Was ist ein Rabob ? " , oder „ Was | ino
die A B C Staaten ? " , oder „ Was ist ein Auto ,

das «! ?" , oder „ Wie schreibt man 1000 mit einer

Ziffer ? " Es sind leichte und äußerst schwere
Fragen in den Büchern , solche , für deren Richt -

bcantwortnng man sich schämt , weil man sie

gewissermaßen „ auf der Zunge hatte " und nur

nicht gleich ans dir richtige Antwort kam , da¬

neben aber auch solche Fragen , deren Beantwor -

t » ng im Augenblick nicht rinnial dem größten

Gelehrten gelingen wird Die 1500 Frage »
wurden von acht Personen , Vertretern verschie¬
dener Wissensgebiete znsammeiigestellt und wie

in dem Vorwort zum letzten Bande mitgeteilt
wird , lätzt die Verwaltung der österreichischen
Bniidestheater bei außerordentlichen Vorstellun¬
gen , wenn sich die Galerirbesucher schon am

' kbenv vorher an dcn Eingangstüren anstell -u,

unter diese Wartenden einige abgcgrijseie

| Bände dieser Bücher verteilen , worauf sich Vie

s Wartenden mit der Stellung und Bcanlwor -



tung , bezw . Richtbeantwortung der Fragen die
Zeit kürzen . Ob das wahr ist, wissen wir nicht,
jedenfalls ist es gut erfimdrn und kein schlichtet

« et Sen
Für den einsamen Kakteenhändler ist endlich

die große Zeit gekommen , da seine Schützlinge
von der Allgemeinheit entdeckt und zu Lieblingen
der Blumenfreunde wurden . Jahrzehntelang gin¬
gen die vielen Menschen achtlos an ihm vorüber ,
während er unverdrossen ihre Teilnahme für
feine Pflanzen zu gewinnen suchte . Jetzt gehört
feine Ware wohl zu den beliebtesten auf dem
Blumcnmarktc und er mag sich freuen , daß seine
Pfleglinge endlich die verdiente Schätzung gesun¬
den haben . Als vor kurzer Zeit das Interesse
an den Kakteen allgemein wurde , glaubten un¬
kundige Menschen , das unscheinbare Außere die¬
ser Pflanzen durch knnswolle Blumentöpfe und
bunte Blumentische hoben zu müssen . Wer aber
die Schönheit aus ihren scheinbar plumpen For¬
men herauslesen und die seltsamen Pflanzen zn
dauernden Freunden gewinnen will , möge
der Kaktecnausstellung i m W i e n e r
Schwarzenbcrgpark einen Besuch abstat -
tcn . An Farbenpracht läßt sich diese Blumen¬
schau keineswegs etwa mit dem Schönbrunner
Palmcnhausc , auch nicht mit einer Kleingärt -
ncrausstellung messen . Wohl gibt es einzelne
Blüten , deren leuchtendes Rot , deren blendendes
Weiß uns überrascht : vorherrschend aber sind
das dunkle , matte Grün und Grau der Stämme ,
deren Wachstum die soudcrbarsten Formen gc
schaffe » hat .

Wir betreten das Glashaus . Tas Besondere
dieser Pslanzenschan liegt an den Menschen , die
uns hier empfangen , nm uns mit ihren Sor¬
genkindern bckanntzumachen ». zu erfreuen . Fast
bei jedem Stand sehen wir den Besitzer , der
liebevoll seine Schützlinge betrachtet , ängstlich
Temperatur und Luftfeuchtigkeit beobachtet und

jederzeit bereit ist , die Lebensgcschichte seine e

Pfleglinge zu erzählen .
Gin Blick in das erste Schaufenster macht

dieses persönliche Verhältnis selbstverständlich .
Wir sehen ein kleines , elektrisch heizbares Glas¬

haus zur Anzucht der Sämlinge ; also einen

pflanzlichen Brutkasten . Daneben sind Kist¬
chen ausgestellt , aus denen kugelige oder zylin¬
drische Gebilde ihre winzigen Köpfchen aus der
Erde hcrvorstreckcn . In einjährigem Wachstum
haben sie es kaum zu Hasclnnsgröße gebracht .
Zwei bis dreijährige Pflanzen haben sich erst
zn Nußgrößc entwickelt . Wir nierken , daß an
die Ausdauer des Züchters keine geringen An -

sorderungen gestellt werden .

Seltsam sind die Forme » , dir diese Pflanze
im harten Lebenskampf geschaffen hat . Tie Trok
kenheit ihrer mexikanischen Heimat erfordert die

größte Sparsamkeit mit dem kostbaren Wasser ;
daher hat sie die Natur auf die notwendigen Or

gane beschränkt . Nahrnngsanfnahmc und Was¬
serspeicherung werden von dem dicken grünen
Stamm besorgt , vor dem die zu Tarnen nmge
wandelten Blätter als Tchuhwall aufgepslanzt
sind . Tie Verschiedenheit dieser Waffen ist un¬
gemein groß ; stets sind sie so angrordnet , daß
ihre aiisgcspreizten Stacheln die Vorraislamnicr
des Stammes beschützen . Tie Fülle der da¬
durch entstandenen Formen läßt sich kaum be
schreiben . Um eine große Mittrlrosc sind zahl¬
reiche kleine Röschen vereinigt , die den Eindruck
eines große » Blumenkohls schaffen . Daneben
sehen wir gurkenartige Gebilde , die ihre langen
Arme ani Boden hinslrecken oder armleuchter
artig in dir Höhe recken . . Gestalte » von orna -
mcntalcr Schönheit und Shmmetric erinnern
uns an das Wort eines berühiulen Naturfor¬
scher »: Ter Künstler könne keine Form ersin -

Ratschlag , denn die Bücher sind wirklich geeig¬
net , einem in müßigen Stunden Kurzweil zu
schaffen. r .

Kakteen .
»en , für die cs nicht irgendwo in der Natur
ein Vorbild gäbe . Ein Pflanzenkörper von sol¬
cher Schmiegsamkeit ist auch der . gärtnerischen
Behandlung leicht zugänglich . Die schlangenar¬
tigen Anne eines Kaktus wurden an einem
Drahtgitter so kunstvoll zu einer Kugelform ge¬
zogen , daß sie zur Blütezeit förmlich einen
roten Blütenball darstellcn . Der Formenreich -
tum wird noch weiterhin dadurch erhöht , daß
auf die dicken , säulenfönnigen Stämme der
Opuntien die verschiedensten Kaktccnarten auf¬
gepfropft werden können .

Große Sorgfalt verbirgt sich unter der be¬
scheidenen Ausschrift an eineni der Fenster :
„Diese Pslatizrn wurden aus den Macchien Ita¬
liens gezogen . " Reben den Pslanzennamen , die
nur dem Kenner verständlich sind , lesen wir :

Ragusa , Lovrana , Pompeji , Sorrent , Palermo
Bedenken wir , aus welcher Fülle von Sonne
und Licht sich diese Pflanzeu in unsere Gegen¬
den versetzen ließen , so erkennen wir ihre große
Anpassungsfähigkeit auch an bescheidene Lebens¬

bedingungen . Sie verlangen nur wenig Sonne
und Pflege , vor allem äußerst sparsames Gießen .
Ans kleinem Raum und mit wenig Mitteln

lassen sich zahlreiche Exentplare heranziehen . Es
gibt kaum eine andere Pflanze , die sich durch
Aufzucht von Stecklingen oder müheloses Pfrop¬
fen so willig in ihreui Wachstum beeinflussen
läßt . Sie wäre ei » treuer Gefährte für Men¬
schen , die ihr in den » cucn Wohnungen ein
kleines Plätzchen geben möchten .

Kaktecnaufzucht bringt manche frohen Sor¬
gen , wie wir aus folgender Unterhaltung höre »
konnten : „ Was , auf die frische grüne Farbe , da
branchen ' s Ihnen nix einzubilden , überfüttert
haben ' s die Pflanzen ; die Blätter sind grab
gut zum Backen und Panieren , aber in die

! Blüh ' kommt sie Heuer nicht ! Im Winter , da
dürfen ' s doch nicht soviel gießen ! Mit der
Pflanze ist es grad so wie mit mir : wenn ich
schlaf, da brauch ich nicht essen , trinken , rau¬
che ». Und weim Sie int Winter gießen , da
wecken Sie sie halt auf . " Um aber den so ve -
schinipften Gärtner wieder zu ermuntern , folgt
die Bemerkung : „ Da schauens , was man uni
bissl Liebe machen kann ; Diesen Kaktus habe
ich mir selbst vor 31 Jahren gezogen . "

Sieht man , wie das Gedeihe » einer Pflanz «
das Leben eines Menschen froh erfüllt , dann
reiht man sich gerne in die Schar der Kakteen¬
freunde ein .

Wieviel Freude und ittnere Bereichentng
verspricht uns die Pflege dieser früher wenig
beachteten Pflanzen !

Dr . Hella C z e ch. "
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Das Geheimnis von Broken

Hill .
Vor einige » Jahren fanden Minenarbeilrr

«n einer der Bleiminen von Broken Hill in
Nord »Rhode jia eine » Schädel , der Vorarbeiter
und Mineniugenirurc io seltsam aninuteie , daß
sie den Fund vor dem Schicksal bewahrten , mit
anderen Knechenüberresten in den Schmelzofen
zu geraten . Eine verdienstliche Tat , die aller¬

dings Anthropologen und Anatomen ein tüch¬
tiges Stück Arbeit anfgeben sollte ; zerbrechen sich
die Gelehrten doch seither den Kopf , den ge¬
heimnisvollen Fund zn deuten und das Alter
des Schädels festzustellen . Dieser zeigte so anf¬
allende Eigentümlichkeiten , daß sich ein ganzer

Legendenkran ; um den südafrikanischen Fund
herutnspann . So fand man das rechte Schläfen¬
bein und das angrenzende Stück des Hinter¬
hauptbeines hcrausgebrochen , und am linken

Schläfenbein beobachtete man oberhalb der Ohr -
öffnnng ein rundes Loch von 8 Millimeter
Durchmesser . Dies wurde der Wirkung eines
modernen Mantelgeschosses zugeschriebeu , —
das Individuum mußte danach erst vor kurzem
in die Höhle geraten sein ; aus einer Verletzung
am Warzenfortsatz schloffen andere wiederum
ans eine ebenfalls ganz moectue Ohrenoperation ,
so daß es jedenfalls unbestreitbar schien , daß
der Rhedesia Mensch unser Zeiigenoffe ist .

Heute liegen genaue Untersuchungen des
Britischen Museums vor , über die Franz Wei

drnreich in den „Naturwissenschaften " berichtet ,
und die diesen Hypothesen durchaus widerspre -
chen . Tie stark hervorspringenden Augenbrauen¬
wülste , die einen tierischen , brutalen Ausdruck

Hervorrufen , der massige Oberkiefer , de fliehende
Stirn , nicht zuletzt der geringe Tchädclinhalt ,
— 1280 Kubikzentimeter gegen 1108 beim Nean¬
dertaler und etwa 150Ö beim neuzeitlichen Men
scheu — erwecken den Eindruck daß der Schädel
von Broken Hill weit eher einem mächtigen
Assen der Vorzeit als einem Menschen zugohört .

. Kaum wird cs uns jemals gelingen , das
Geheimnis , das den Rhodesia - Schädel nuüvit -
reri , völlig zu lüften . Rur Hvpoihese » sind ge¬
stattet , von denen die aitnchmbarstc die scheint .
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daß eine in anawuiischer Beziehung durchaus
archäische , d. h. vorzeitliche Urform des Men¬

schengeschlechts sich vthaltrn hat und nun — eini

Halbncr — hineinragt in unser modernes Zeit »,
alter , — in morphologischer Hinsicht das Zwi¬
schenglied darstellend zwischen dem „ Affeumcn -
scheu von Java " und dem Neandertaler der Ali - ,
steinzrit , dessen Atter »tau ans 100 . 000 bis
150 . 000 Jahre schätzt .

So schließt sich die Kette der menschlichen :
Borfahren und wir blicken auf unsere Ahne » ;
reihe : Affenmensch von Java , Duckmensch von
Rhodesia — so genannt wegen der vermutlich
gebückten Kopfhaltung unseres Borsahrcn . —
und alksteinzeitticher Rcandertolmensch ! -

Dr . 8. H-

otivonnvuini .

Begriffe .

Mark Twain äußerle sich in seiner geist¬
reichen und witzigen Weise einmal folgender - "
niaßen über Kapital , Geld nfw . :

Vanderbilt kritzelte eine paar Worte auf
ein Stückchen Papier und verleiht ihm dadurch
unter Umständen den Wert vdn Millionen —’

das ist Kapital .
Tie Regierung niuiuu anderthalb Unzen

Gold , stempelt einen bliyefprühende » Adler
darauf und nennt cs eine 20- Dollarniünze —
das ist Geld .

Ein Mechaniker nimntk ein Stück Stahl ,
das sünf Dollar wert ist , und arbeitet es um
zn einem Stück im Werte von lausend Dollar —'

das ist Wertzuwachs .
' Ein Kaufmann versteht es , einen Artikels

der ihn nur 5 Eents kostet , für einen Dollar

zn verlausen — das ist Geschäft .
Eine Dame , dir einen kleidsamen Hur für

75 Eenis kaufen könnte , zieht es vor , für einen
Hut 27 Dollar anszugeben - - das ist Wahnsinns

Ein Arbeiter schuftet 10 Stunden am Tage
und erhält dafür einen Dollar , — das ist ehr¬
liche Arbeit .

Ich , der arme Mark Twain , stelle einen

Wechsel auf 20 . 000 Dollar aus und hoffe dafür
20 . 000 Dollar zu bekomme « — das ist Ein ;
bildnug .

I
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Was mancher nicht weiß .
Der 8r - r <mch drS Opiums hat «ine tief

in dir Vorzeit tauchende Gejchicht «, und selbst
da , wo die historischen Quellen versagen , findet
man sein « Spuren . In den Psahkbaudörfern
der schweizerischen Seen , mitten in der Stein¬

zeit , fand man Samen und Kapseln der Mohn -

pflanze . Bekanntlich ist Opium >n rohem Zu¬

stande nicht » anderes als der eingetrocknet « Säst

des gemeinen Mohns . Ob di « Kultur dieser
Planze damals wegen des Samenöls oder <*•«

betäubenden Saftes halber betrieben wurde , ist
nicht festzustellen ; aber be - m Anbau lag , durch

zufälliges Verletzen der unreifen Mohnkapsel
und durch neugieriges Kosten des verdickten

Saftes , die bald zu gewinnende Kenntnis der

narkotisierenden Eigcirschafr des Op ' ums nahe .
Di « Fläche des Still « Ozeans ist genau

so groß wie das gesamt « Festland der Erde .

Alljährlich werden ruud 700 . 000 Kilo Gold

auS der Erde gewonnen , ober nur 8700 Kilo

Platin .
In der Schweiz stad etwa 18 . 000 Heim¬

arbeiter in der Uhrenfabrikation beschäftigt .
Argentinien führt jetzt für etwa 2 Milli -

arden Mark Weizen aus . Bor etwa zwanzig
Jahren konnte das Land nickt einmal seinen

eigenen Bedarf decken .
Die menschliche Hautoberfläche machr unge¬

fähr eineinhalb Quadratmeter aus .
Das Dezimalstzstem war jchon den alten

Arabxrn bekannt , fand aber erst im späten Mit¬
telalter in Europa Verbreitung .

Di « mristrn und auch verschiedensten Insek¬
ten halten fick auf Eicken auf , daneben aus
Kastanien und Hinten , am wenigsten auf Erlen .

D« r Wortschatz der türkischen Sprach «. Die

jüngste Ausgabe des rürki ' chen . Wörterbuches ,
bei dem das lateinische Alphabet verwendet

wurde , belehrt uns darüber , dog die türkische
Sprech « in - grsami nur etwa 37, . 000 Wörter

zählt , während das englische Wörterbuch 100 . 000

und französische 175 . 000 Wörter ausweift - Dabei

sind die Landsleute Kemal Paschas west davon

entfernt . . all « Wörter ihrer Sprache zu kennen .

Noch einem Sachverständigen verfügen die Ge -

, lehrten nur über einen Worn' chatz von 10 . 000 . 1

di « Personen mit Durchschnittsbildung über

einen solchen von 2500 bis 4090 Wörtern , wäh¬
rend dir Maste der Bewohner der Städte sogar
mit 1200 Wörter » auskonimt . Tie Bauern des

anatolischen Gebietes verfügen sogar nur über
ein Vokabularium von knapp 800 Wörtern .

Eier : roh »der gekocht ? Eine Beeinflussung
des Nährwertes der Eier durch das Kochen fin¬
det nach neueren Umeriuckungcn von Scheuneri .
Ichieblick und Wagner nicht statt . Tie Forsche :

fütterten junge Ratten , deren Twfftvcch ' el dem

menschlichen außerordentlich ähnlich ist , teils mit

Rchei , teils , » t welch gekochten , teils mit hart
gelachten Eiern und stellten fest , daß Unter¬

schied « im Wochstuin nickt eintraten . Auch lei

alleiniger Fütterung mit Harte : wurde Fort »
pflanz . ma erzielt und das Aufziehen der Jur . -
gen bis ; »ur Absetzen ermöglich : - Die viel er¬
örterte Frage , od durch das Weich - oder Hart¬
kochen der Eier deren Nährwert gegenüber dem

Rohei geschädigt wird , wird durch dies « Ver¬

suche also verneint .

In Japan über 27 . 000 Erdbeben in 5 Jah¬
re ». Benqne , Tokio , veröffentlicht im ,Losmo » "
an Hand amtlicher Zahle » des zentralmeteoro -
logischen Bureaus in Tokio recht interestanre
Zahlen über die Erdbebenhäufigkeit in Japan . |
Seit der Erdbebenkatastrophe vom 1. September |

1923 hat Japan nicht weniger als 27 . 097 er¬

lebt . Biel « davon waren allerdings nur für die

Seismographen fqtstellbar , immerhin bleiben

von den rund 15 Erdbeben täglich noch genug

übrig , die auch von der Bevölkerung sestgestellt
werden konnten .

Rote Lampen gegen Dauerredner . Bei der

Wiedereröffnung des französischen Parlaments
wurden die Abgeordneten mit einer zum ersten¬
mal in der französischen Kammer eingeführten

Erfindung überrascht : der Gang der Debatten

soll nicht mehr durch langweilige Reden ver¬

hindert werd « , di « zu keinem praktischen Er¬

gebnis führen . Die Redezeit ist deshalb auf 5

Minuten begrenzt worden , und ein elektrischer

Signalapparat sorgt dafür , daß diese Zeit auch

eingehalten wird . Der Vorsitzende der Kammer

setzt , sobald ein Abgeordneter sein « Rede be¬

ginnt , «in « Uhr in Gang und sobald fünf Mi¬

nuten vergangen find , drückt «r auf einen Knopf

worauf zwei rote Lampen dicht vor dem Ge -

sicht des Redners aufleuchtcn ; das ist das Zei -

cheu, daß seine Redezeit beendet ist - Redner , die

ihr « Ausführungen auch nach dem Atisleuchten
des roten Lichtes fortsehen wollten , wurden von
der ganM Kammer niedergebrüllr .

- Heileres .

Das Allheilmittel . Ein Mann kommt zum

Arzt und bittet ihn , seinen Fußknöchel zu be¬

handeln . Rach sorgfältiger Untersuchung fragt
der Arzt : „23i « lange gehen Sie denn schon mit

diesem Fuß ? " ,Lwei Wochen . " „ Aber , Mann ,

Ihr Knöchel ist ja gebrochen . Es ist ein Wun¬
der . daß Tie überhaupt noch gehen können , war¬
um sind Sie denn nicht früher gekommen ? "
» Ja , Herr Doktor . " erwidert der Mann zögernd ,
„ immer wenn mir « rwas fehlt , sagt meine

Frau , ich solle mit dem Rauchen aufhören . "

Verhandlungen . Der Knabe Percy hat ei »

Zerlgnis nach Hause gebracht , worin steht : „Be¬
tragen durchaus ungenügend - " Sein Baier , ame¬

rikanischer Geschäftsmann , schlägt ihm vor :

„ Wenn du bis zur nächsten Zensurverteiluitg
dein Betragen gebesterr hast , b >n ich bereit , dir
eine Uhr zu schenken . " Perry ersucht um Be¬

denkzeit . Am nächsten Tage schreibt er : ,Hch
muß dein Angebot ablehnen . Ich andre nichts .
Es machr zu viel Spaß . "

Ja , ja —! „ . . . was ist denn Ihr Mann

von Beruf , liebe Frau ? " — „ Dichter ? " —

,Ha . . . Und was sonst ? — „ ? " — „ Ja ,
ja . - . die Kerle . Meiner w>ll auch nicht ar¬
beiten . "

Zeitbild . ,Hhr Astoci « soll ja in Zoppvl
sein ganzes Vermögen verspielt haben und nun
vor dem finanziellen Ruin stehen . Was wird

denn der jetzt tun ? " — „ Er wird sich erschießen .
Wir haben das schon durchgesprocheu ! "

Ti « Artte . „ Wo ist dem Bruder ? " — „ Er

liegt im Berre . " — „ Was fehlt ihm denn ? " —

„Nichts . Wir hatten nur gewettet , wer sich am

weiteren ; um Fenster hinau - lehnen kann —

und er hat die Werte gttvonncn . "

D« r klug « Mann baut vor . Buchhalter
Treumann bittet seinen Chef uni Gehaltserhö¬

hung , weil er heiraten will - — „ To, " sagt der

Ehcf , „ Tie rechnen also mit erhöhten Haus¬

haltungsausgaben . " — „ Tas ist ' s nicht " , erwi¬

derte Treumann , „ Ich möchte mir nur ein ge -
wistes Taschengeld sichern , von dem meine Frau
nichts weiß ! "

Er kennt sich . Der verstorben « Ehordir ' gcnt

Siegfried Lchs besaß ein überaus leidenschaft¬
liches Teniperament , das von den Sängern ge -

firchter war . Mit seiner „göttlichen Grobheit "
hatte Ochs eines Tage - ein « Dame auf der

I
Probe so furchtbar abgekanzelt , daß ihr schließ¬
lich die Geduld riß und sie sagte : ,Jch werde

hinausgehen , bis Sie sich wieder anständig be¬

nehmen . " Worauf Ihr Ochs würend nach¬
brüllte : „ Dann können Tie gleich gair ; fort¬
bleiben ! "

Man kann nie Wiste «. „ Wann Eahnere Hu » ,
derln Jung « kriagn , möcht i gern oanS hab ' » ! "
— „ Es san zwar zwoa Mannerln ! " — ober in

der modernen Zeit iS ja alles mögli . "

Schach - Elke .
Alle Zuschriften und Anfragen an

Gen . AloiS Patz , Druck - und Berlagsan -

stalt , Teplitz - Schönau , Tischlergnffe .

Ole Schachsteine .

Jeder Partner verfügt über ein kleines

Heer von 16 Steinen , der eine über 16 weiß

( hell ) , der andere über 16 schwarz ( dunkel )

gefärbte , welche auf dem Brett so anfgestellt

werden , wie im Bllck 2 angegeben .

Bild 2.
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LALNLWLV Bauern

Figuren

' Damen - | Königs «
f1üg{1 flöge:

Weiß

Somit besteht jedes Heer aus acht
Bauern A 1 und achtFiguren .

Die Figuren stehen auf den beiden Grund¬
reihen , und zwar in den Ecken die Türme

rt X. neben ihnen die Springer A 4
anschließend daran die Läufer L X,
schließlich die Damen ' S' M, die weiße
auf weißem Feld , die schwarze auf schwar¬
zem Feld , und die Hauptfigur des Spieles , die

Könige S=? Mf- Jeder Spieler hat also
acht Bauern , zwei Türme , zwei Läufer ( ein
Läuferpaar ) , zwei Springer , eine Dame
und einen König . Bei der Notation werden
die Figuren mit ihren großen Anfangsbuch¬
staben bezeichnet , bei den Bauern pflegt man
in der Partie den Anfangsbuchstaben wegzu¬
lassen . Die weiße Grundstellung
würde man zuin Beispiel folgendermaßen
schreiben : Weiß : Kel : Ddl ; Tal , hl : Lei , fl ;

Sbl , gl ; Ba2 , b2 . c? . d2 . e2 , 12. g2 . h2 : die
schwarze : Schwarz : Keß ; DdS : Taß . Iiß ;
Lcß , iß : Sbß , gß : Ba7 , b7 , c7 , 07 . e7 , 17.

g7, Ii7 .
Nach ihrer Lage in der Anfangsstellung

pflegt man auch die Schachsteine zu benen¬

nen . So unterscheidet man Figuren des

Königsflügels von den Figuren des

Damenflügels , spricht vom Königsturm

( Damenturm ) , Königsläufer ( Damenläufer ) ,

Königsspringer ( Damenspringer ) , bei den

Bauern von Königsflügel - beziehungs¬
weise Damenftügelbauern . Die auf

den mittleren Reihen d und e stellenden wer¬
den kurz Mittelbauern genannt , zum

Unterschied von den Flügelbauern

( auf den Reihen a. b. c : f. g, h) , schließlich

nennt man die Bauern auf der a - und h - Reihe

Randbauern .
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